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z. Oktober. In Flandern scheitern feindliche Angriffe—
Süden des Damenweges wird von den Unfern gegen
,e Anstürme gehalten. — In der Champagne laufen die
osen ergebnislos am_ _ _

Was sollen wir tun?
Wir wollen mit offenem Auge die Lage überblicken,
ist ernst genug: die Probe, die uns allen gestellt,
schwer: Riesenangriffe des Feindes auf allen Fronten
der unerhörtesten Überlegenheit an Menschen und

erial; bedeutende Erfolge in Palästina und Mazedo-
schwere Bedrohung unserer Front im Wellen, und

Innern die schwerste Krise, die seit Begründung des
'es bestand, der Versuch der Parlamentarifferung. Sie

Hjetzt, willsGott, überwunden sein, der innereHadeüwird
hoffentlich endlich schweigen und all unsere Kraft,

unser Wille, all unsere Energie muh sich nun nach
richten, um den Feinden standzuhakten, die schon

^mphieren, weil sie meinen, der' Bau des Vierbundes.
“"e mit dem Abfall Bulgariens Zusammenstürzen.

Was ist jetzt unsere Pflicht? Hoch den Kopf, die
ne zusammengebiffenund jeder an seinem Posten das
,'e getan! Flaumacherei war 1914 lächerlich, später
"e sie eine Sünde, jetzt ist sie ein todeswürdiges

echen. Wer in der Heimat weih denn, auch
noch, was wirtlich Krieg ist? Verordnungen,

kenärger, Knappheit an fast allem, Preis-
gerungen und Sorge und tiefe Trauer in vielen
ilien — gewih, das alles zusammen ist schwer und

"gt auch der Heimat, dah wir nicht mehr im Frieden
Aber was Krieg ist, das wiht Ihr alle mcht, Iß ",

zu Hause. Ihr habt sie nicht gesehen, die grauenhafte,
ose Wüste eines Landes, das der Krieg von heute

/walzt hat. Ihr wißt nicht, was es heißt, Tage und
cken lang in Schmutz und Nässe zu liegen. Ihr kennt

den heulenden, pfeifenden, krachenden, brüllenden
wenn er alle Schleusen gezogen hat, um mit seiner

"ut von Schrecken und Verderben die Nerven und
tLeiber unserer Wehr im Westen zu vernichten und zu
,rffuten. Die aber, denen dieser Krieg, der wirk! che
'eg, zum täglichen Brot geworden ist, unsere Armee,
steht heute' wie vor vier Jahren draußen in Feindes-

erhaben über alle Anerkennung, über jedes Lob,
jeden Dank; ein Volk.von Helden, wie es die Welt
nie gesehen.
Wohin es führt, wenn die Heimat durch ihren
erlichen Kleinmut dem Heere den Weg zum Siege
t, das haben wir jetzt aus dem Munde der leitenden

tsmänner von England, Frankreich und Amerika ge-
/ Was wir von den Feinden zu erwarten haben, das
das Beispiel Bulgariens, das man entwürdigt und

Ärt hat durch Fxjedensbedingungen, die seiner Selb-
sdigkeit ein für allemal ein Ende machen würden. Auf
onung und ehrenvollen Friedxn haben wir nicht zu
neu. Schwach sein ist für uns der Tod — Tod für
deutsche Volk und Knechtschaft für jeden Deutschen,

sk Schrecknisse der Jahre 1806 bis 1813 würden ver-
en gegenüber dem, was uns ejn Frieden der Schwäche
würde. Darum zeige deutsches Volk in der Heimat,
Du Deiner kämpfenden Brüder wert bist! Es gilt
letzie Anstrengung, es gilt aber die Kraftanstrengung
' Wann könnte Deutschland je besiegt werden, wenn

ig ist. • —

OieZLlmgestaltung der Reichsregierung.
Berlin , 3. Oktober.

Der neue Reichskanzler Prinz Max von Baden hat
Wunsch ausgesprochen, daß der Reichstag so bald als
'ich zusammentreten möge. Aller Wahrscheinlichkeit

wird die Sitzung,, in der der neue Kanzler sen
nett ookstellen und. sein Programm entwickeln wird,
s morgen, spätestens übermorgen stattfinden. Die
e sind rasch in die Entscheidung gereift nach einem

?nrat, der unter dem Vorsitz beß  Kaisers gestern im
Skanzlerpalais stattfand und ckn dem Reichskanzler

v. Hertling, Generalfeldmarschaüv. Hindenburg,
Max von Baden, Vizekanzler o. Payer, Vize-

^ent des Staatsministeriums Dr . Friedberg, der Chef
leimen Zivilkabinettso. Berg und mehrere Staats-

äre teilnahmen.
Die neue Regierung.

Die Umrisse der von den Mehrheitsparteien in Aus'
genommenen neuen Regierung werden vom Vorwärts
folgt gekennzeichnet:

Reichskanzlei. .
Reichskanzler: Prinz Max von Baden.
Vizekanzler! v. Payer.
Tiaatssekretäre ohne Portefeuille : Scheidemann
ein Zentrurusabaeordneter, _ __ -

«sin parlamentarischer Unterstaatssckretär : Ein
Sozialdemokrat.

Staatssekretariat des Äußeren.
Staatssekretär : Einer von den drei vorgeschlagenen

Diplomaten , die alle drei auf dem Boden des neuen
Regierungsprogrammsstehen.

Zwei parlamentarische Unterstaatssekretäre: Par¬
teien noch unbestimmt.

Reichsarbeitsamt (Neu).
Staatssekretär : Ein Sozialdemokrat.
Zwei parlamentarische Unterstaatssekretäre : Ein

Fortschrittler und ein Zentrumsmann.
Neichsamt des Innern.

Staatssekretär : Ein Zentrumsabgeordneter.
Reichspreffeamt (Neu).,

Staatssekretär : Erzberger (Zentr .)
Zwei Parlamentarische Unterstaatssekretäre : Ein

Fortschrittler und ein Sozialdenrokrat.
Reichstrirtschaftsamt.

Staatssekretär (wie bisher ) : o. Stein.
Ein parlamentarischer Unterstaatssckretär : Ein

Sozia -ldemokrat.
Reichsschahamt.

Staatssekretär (wie bisher ) : Graf Roedern.
Ein parlamentarischer Unterstaatssckretär : Ein

Z eut r ums abgeordneter.
Preußisches (Staatsministerium.

Sozialdenwkratie, Zentrum mrü FoUickrittspartei
stellen je einen Minister . ^

Das „Reichspresseamt".
Dem neu zu errichtenden Reichspreffeamt find zwei

große Aufgaben zugedacht. Es soll einmal ein Propa¬
gandaministerium werden, dessen Fehlen im Hinblick
auf die Propaganda der Ententemächte sich bei uns ;e
länger je mehr fühlbar gemacht hat. Es soll aber zweitens
auch die jetzt bei den einzelnen Reichsämtern bestehenden
Presseabteilungenverschwinden machen und eine straffe
Zentralisierung des Pressewesens der Regierung herbei-
führen. Aus der bisherigen Uneinheitlichkeit, so wird er¬
klärt, haben sich schwere Mißstände ergeben. Das neue
Amt wird in erster Linie als Kriegsnotwendigkeit ange¬
sehen. Das schließt aber nicht aus, daß es in die Friedens-
zeit übernonimen und dann den gemachten Erfahrungen
entsprechend ausgebaut wird. Mit Zensursragen soll das
Reichspreffeamt nichts zu tun haben.

politische Rundschau.
Deutsches fteicfc.

+ Im Zusammenhang mit der Parlamentlstisierung
der Regierung dürfte die Frage der Gestaltung des
Reichswirtschafisamtes von neuem aufgerollt werden.
Nachdem sachliche Erwägungen im vergangenen Jahre
dazu geführt batten, die Wirtschaftspolitik und die Sozial¬
politik in einem Amt zu vereinen, dürften jetzt persönliche
Gründe eine Trennung dieser beiden eng zusammen¬
hängenden innerpolitischenGebiete herbeiführen Das
früher von sozialdemokratischer Seite geforderte Reichs¬
arbeitsamt hat Aussicht, jetzt ins Leben zu treten, und
zwar mit einem Sozialdemokraten an der Spitze.

+ In der Einzelberatung der preußischen Wahl-
rechtsvorlage in der Kommission des Herrenhauses wurde
folgendes beschlossen: Unter Abänderung der Beschlüsse
des Abgeordnetenhauses wird die Regierungsvorlage
wiederhergestellt, indem die für die Ausübung des Wahl¬
rechts oorgeschriebene Zeit des Wohnsitzes von zwei Jahren
auf ein Jahr ermäßigt wurde. Ferner wird nunmehr
derjenige, welcher innerhalb derselben Gemeinde aus erncm
Wahlbezirk in den andern zieht, dadurch nicht für die
Wartezeit seines Wahlrechts beraubt, sondern er wählt
innerhalb dieser Zeit noch in seinem früheren Wahlbezirk.
Die Wahlausichließungsgrüudeblxrben !m wesentlichen
wie im Abgeordnetenhaus? beschlossen. Die Ŵahlpflicht
wurde deibebalten unter Abänderung der Ltraibestiin-

mungen. Die Feststellung der Wählerlisten soll alljährlich
erfolgen mit bindender Kraft lür ein Jahr.

Osterreick -Uu.iarn.
X Im österreichischen Abgeordnetenhaus ? werden mehrere

Anträge zur Fricdensfrage verhandelt. Poren, Tschechen
und Südslaven verlangten eine wahrheitsgetreue Dar¬
stellung des Standes der Friedeusfrage, insbesondere eine
Erklärung der Regierung zum Selbstbestimmungsrecht der
Völker. Im Laufe der Verhandlungen richteten die
Tschechen heftige Angriffe gegen Deutschland. Als der
Ministerpräsident die Angriffe zurückwies und- die Bundes¬
treue Österreich-Ungarn« betonte kam es zu ungeheuren

.Lärmszsnen.
Großbritannien.

X Uder die Neuwahlen find im Lande die mannig¬
fachsten Gerückte verbreitet. Die Stellungnahme des
liberalen Parteitages in Manchester gegen die Abhaltung
von Neuwahlen während des Krieges soll Londoner Presse-
stimmen zufolge Lloyd George in feiner Absicht, das
Unterhaus aufzulöseu, bestärkt haben. Der hauptsächliche
Grund, den man für die Auflösung, vorbringt, besteht
darin, daß das gegenwärtige Unterhaus durch seine Alters¬
schwäche völlig entwertet sei und der Ausbreitung des
BolschewismusVorschub leiste. Nach anderen Stimmen
dürften vorläufig feilte Neuwahlen abgehalten werden, da
man mit der Möglichkeit rechnet, daß bald allgemeine
Friedensverhandlungen eingeleitet werden.
Aus In- und Ausland.

Wie». 3. Okt. Die Gerüchte über einen bevorstehenden
neuen Friedensschritt Österreich-Ungarns werden dementiert,
doch stehen wichtige Entschlüffe in anderer Richtung bevor.

Bern, 3. Okt. Der Nationalrat nahm in der Schluß«
abstimmung mit 98 gegen 43 Stimmen die Vorlage zur Wieder¬
holung der Kriegssteuern an.

Hang, 3. Okt. Der neue Präfident von China hat einem
lsc.̂ dkNtcn- d̂eS. Pr-.-ifcr „Tcmvs" in Peking mitgeteilt,

daß er hoffe, den Norden und den Süden miteinander zu
versöhnen und den Friedenszustand im Lande wtederher-
zuftellen.

Haag, 3. Okt. Die holländische Kartoffelernte ist so
schlecht, daß das Ackeibauamt der Militärintendantur mit¬
teilte, es können für das Militär nur 8 statt7 Kilogramm
Kartoffeln pro Woche geliefert werden.

Kmistantiuopel, 3. Okt. Talaat Pascha erklärte auf einer
Versammlung des Komitees für Einheit und Fortschritt, der
Abschluß der Verhandlungen in Berlin befriedig« alle
türkischen Jntereffen. Durch die Maßnahmen der Verbündeten
seien die Ereignisse in Bulgarien zunächst aufgehalten. Alle
notwendigen Maßregeln seien von der türkischen Regierung
getroffen.

Madrid, 3. Okt. König Alfons>,leidet an̂ einer mit
Fieber verbundenen Grippe.

Vom Tage.
Ein berühmter französischer Schriftsteller erklärt, die

niedrigste Kriegsentschädigung, die Frankreich von Deutschland
verlangen müffe. wäre die Rückgabe der 5 Milliarden,
die Deutschland 1871 erhalten habe. Natürlich müsse daS
Geld mit 5% Zinsen für die seither verflossenen 48 Jahre
zurückgezahlt werden. Danach hätte Deutschland 60 Milliarden
Frank nur an Frankreich zu bezahlen. Das mag, rein
mathematisch genommen, richtig gerechnet sein, aber der Herr
Schriftsteller dürfte sich trotzdem arg verrechnet baden!

*

Für den•Australier Hughes wird seit einiger Zeir in
einem Teile der englischen Preffe eine ausgiebige Reklame
gemacht. Das Hetzblatt„Financial News" nennt den be¬
triebsamen australischen Ministerpräsidenten.den größten
Mann des britischen Reiches ". Do werden sich aber
Lioyd George und Balfour nicht schlecht.giften". Und gar
erst Nortbcliffe *

Das Repräsentantenhaus in Washington hat den Senats-
beschlub angenommen, durch den Wilson ermächtigt wird,
rund um Munitionsfabriken. Werften, Bergwerke und andere
kriegswichtige Betriebe herum Sperrgebiete zu schaffen, wo
der Verkauf berauschender Getränke verboten  wird.
Amerika wird also, wenn nicht noch in letzter Stunde seine
Apotheken, die sich in solchen schwierigen Fällen immer hilfs¬
bereit erwiesen haben, mit ihrem Spiritus einsprinqen. völlig
nüchtern werden. Aus andern Räuschen wird «s schließlich
auch noch erwachenI _

Bulgariens Abfall.
Von langer Hand vorbereitet.

Moskau, 3. Okt. Die „Jstwestfia". das
Organ des bolschewistischen Zentral-Exekutiv»
Komitee?, veröffentlicht umfangreiche Doku¬
mente über die Separatsriedensverhand-
lungen der Bulgaren, die bereits km Jahre
1917 ttattgefunden haben.

Nach der Angabe der . Jstwestija" füllt die geheime
Korrespondenz zwischen der Entente und Bulgarien« vier
dicke Mappen. Wie die bisher veröffentlichten Dokumente
ergeben, spielen bei den Separatfriedensverhaudlungen aber
nickt nur Malinow und sein Anhang. sondern auch der



Zar Ferdinand und sein ergebener Diener Risow eine sebr
merkwürdige Rolle . Ein Geheimtelegramm des russischen
Gesandten in Stockholm vom 2ö. Januar (9. Februar ) 1917.
Nr . 32, meldet einen -plötzlichen Besuch Risows , der unter
falschem Namen und mit falschem Pah nach Stockholm ge¬
kommen war , um Beziehungen mit der Eptente anzu-
knüpfen / Für den Mann selbst ist es charakteristisch , daß
ei am Schluß der Unterredung den russischen Gesandten
Nekljudoss inständig bat , ihn nicht zu verraten , d- h. seinen
Schritt nickt öffentlich bekannlzumachen , er sei nämlich ein
nüttelloser Familienvater und könne seine Stellung ver¬
lieren . , . . . ,,,

Eine Reihe geheimer Telegramme der russischen
Mission in Bern von März -und April IV)17 gibt weiter
Bericht über Verhandlung ^ , die Führer bulgarischer
Parteien (Demokraten , Radikale , Narodniki .Und „breite
Sozialisten ") ovn dem jetzigen Ministerpräsidenten Malinow
unterstützt , in der Schweiz mit Vertretern der Entente
führten . Nach Berichten der russischen Abteilung des
Entente -Bureaus in Paris , vom 12. April 1917 suckle
König Ferdinand damals Mon die Möglichkeit , mit der
Entente in Beziehungen zu. treten , insbesondere mit den
Engländern und Amerikanern . Diese Versuche wurden
über verschiedene im Anstande lebende Bulgaren gemacht.
Der Bericht des russischen Bevollmächtigten in Paris sagt
darüber wörtlich:

.Ferdinand ist zu altem bereit,- damit der Thron ihm
und seiner Dynastie erhalten bleibt . Die Entente , d. b.
Rußland und die Verbündeten , dürfen Bulgarien nicht mit
übermäßiger Zuvorkommenheit begegnen , inrni wird aus der
Abdankung des Königs bestehen muffen, indem nian ihm

' die Möglichkeit gibt , sein Vermögen zu retten und ihni auch
noch materielle Vorteile zusagt ."

Die „Jstwestija " schildert .weiter , wie der Faden der
Verhandlungen über den Frieden dein Zaren- Ferdinand
aus den Händen entglitt , weil inzwischen um diese Zeit
die bulgarische Opposition einerseits und die bulgarischen
Sozialisten andererseits mit den einzelnen Parteivertretern
in de» EutentemüchteizzMd mit den offiziellen ^Vertretern
Rußlands , Englands und Frankreichs Fühlung genommen
hatten . In Bern und Heus bildete sich ein bulgarisches
„revolutionäres " Komitee , das eine Umwälzung in
Bulgarien zwecks Anschluß an die Ententrinächte zum
Ziele hatte , falls diese Bulgarien die Befriedigung seiner
nationalen Bestrebungen garantieren wollte . Die Ver¬
handlungen zwischen diesem Komitee und der Entente
führten zu einer prinzipiellen Einigung . 7

Es läßt sich zurzeit natürlich nicht feststrllcn , ob die
Dokumente eckt" siitd und wie iveit sie den Tatsachen
entsprechen . Iinmeil .i» erstherut Bulgariens Bundestreue
in eigenartigem Lichte.

Geldentwertung.
Da Geld dasjenige Ding ist, an dem der Werk aller

anderen gemessen wird , so heißt Geldentwertung nichts
anderes , als daß „alles teurer" geworden -- ist. Diese
Senkung des Geldwertes erfolgt jedoch nickt gleichmäßig
und bringt 'große Schäden mit sich; daher sucht man natür¬
lich jetzt, wie in allen ähnlichen Zeiten nach Mitteln , ihr
selbst und ihren Folgen entgegenzuwirken . Leicht ist das
nun gerade nicht. Denn die Ursachen für diese Erscheinung
sind außerordentlich verschiedenartig «nd >mamchen von
ihnen läßt sich kaum entgegenwirken : das gilt zum Beispiel,
wenigstens teilweise , von dem Begehr nach deutschem
Gelbe , der aus den besetzten Landesteilen stammt und der
eine der am klarsten sichtbaren Ursachen ist für die starke
Vermehrung ber Menge deutscher Geldzeichen, von
der sich die Geldentwertung herschreibt — von Noten
aller Art laufen jetzt rund 19'/« Milliarden Mark um
gegenüber 2'/« Milliarden Mark kurz vor dom Kriege.
Diese Nachfrage stammt zum Teil natürlich auch von dem
Besatzungsheere und wird erst mit dem Kriege ver¬
schwinden, und dies gilt auch von einer Reihe von
Ursachen der Teuerung . Diese entsteht zwar zum Teil
durch die Entwertung des Geldes , befördert sie aber

Der Traum in Feindesland.
Roman von Justus Schoenthal.

60) Nachdruck verboten

Und plötzlich warf sie die grausamen Worte m cne

Etill ^ ^ England verlassen!" h
Der Oberst fuhr empor. :li

1 „Wie , Marianne ? Sie wollen - ?"
»Dringen Sie nicht in mich. Schwagerl Ich weiß,

Sie meinen es gut mit mir. Aber ich . . . ich kann nicht
mehr. Ich will nach Deutschland fahren !"

„Nach Deutschland , Marianne ? Haben Sie auch be>
bacht , daß Sie em anderes Deutschland stnden werden , als
Sie oeiließen , ein vom Kriege bedrücktes , ein unter der
Geißel der Zeit schwer seufzendes , aus Millionen Wunden
blutendes Deutschland ?"

„Vielleicht , Schwager , vielleicht ist es wirklich so, wie
hier die Blätter schreibet Aber ich will deutsche Menschen
um mich sehen, die heimeligen Fachwerkgiebelhäuser am
Pregel und am Memelstrom schauen und tausendfach aus
aller Munde meine Sprache klingen und widerklingen
hören."

„Marianne , Sie vergessen, daß die Seereise , heute nicht
so gefahrlos ist wie in Friedenszeiten . Die Nordsee ist
mit Minen verseucht; der Dampfer , der Sie zur neutralen
Küste trägt , kann von einem deutschen Unterseeboot ver¬
senkt werden ." S; * .

„Ich scheue die Gefahr »nicht! Hier ist mir, als stünde
ich mit bloßen Füßen auf eisigem Boden ."

„Marianne !" — Eine fremde, früher kaum gekannte
Wärme lag auf diesem Wort . „Marianne , fassen Sie nicht
vorschnell Ihre Entschlüsse! Denken Sie daran, daß uns
beiden das Schicksal übel mrtgespielt hatl Wollen Sie mir
nicht helfen, die Zukunft neu auferbauen ?"

Sie sah ihn mit seltsam -geweiteten Augen an. Das
klang . . . Ja , wie klang das nur ? . . . . Sie lauschte,
als vernehme sie ferner Glocken Sang.

„Mariannel Ich wollte das , was sich mir jetzt aus
die L̂ippen drängt , noch in meiner Brust verschließen, bis
dertzTag nahte, an dem vielleicht auch Ihre Wünsche den
meinen entgegenreiften . Wir haben beide durch das
Grauen des Krieges unendlich viel verloren . Ich weiß
nickt, wer non uns beiden schwerer zu tragen bat. ich. aus

ttirerfetts aufs neue : denn sie macht wiederum größere
Mengen von Geld für den Verkehr notwendig , als bei
niedrigen Preisen vorhanden zu sein brauchten , ein ver¬
hängnisvolles Wechselspiel, dem aber , wie gesagt , zum
Teil erst das Ende des Krieges Einhalt gebieten wird.

Andererseits ist man auch nicht völlig machtlos , wie
gerade die eben ermähnte Tatsache , die Teuerung zeigt.
Bei ihr sprechen, und wahrlich nicht zum geringsten Maße,
Schleichhandel und ähnliches mit , Erschcinunaen , denen,
allgemeinwirtschaftlich gesprochen, mit dem Strafrichter
nur schwer beizukommen ist. Daß aber durch entivreckende
andere Maßnahmen der größte Teil des Schleichhandels
zn beseitigen wäre , wenn die Verwaltung nämlich an der
richtigen Stelle dnrchgriffe , darüber ist sich auch jeder
Beobachter 'klar : ebenso steht es mit der andauernden
abwechselnden Steigerung aller Höckstv eise, die
den Druck immer - wieder ne er Massen von
Geldzeichen zur Abwicklung des Verkehrs nvkwendia macht.
Man kann aber auch — „nd das ist wohl für den A" gen°
biick das aussichtsreichste Mittel gegen we teres S -rcken
des Geldwertes — versuchen, den rasenden Lauf >er
Notenpresse einnial etwas zu hemmen , das heißt , die
Menge von Geldzeichen direkt zu vermindern . Wie in
den ersten Jahren des Krieges es vaterländische
Bllickt war , sein" Gold zur Reicksbank zn bringen,
um die deutsche Währung stützen -zu helfen , so ist es
jetzt eine Notwendigkeit , mit dem Barvcikehr überbau : t
io weit als nur irgend möglich aufznränmen . Das besagt
nun aber nicht etwa , daß wieder der (in großen Kreinn
im Frieden nur zu beliebte ) . . . . Pumvverkehr an dessen
Slelle treten soll ! Das hieße den Teufel mit Beelzebub
anstreiben . Was für den Barverkehr eintreten kann , ivas
auch vom Standpunkte des einzelnen dem Varoerkehr
weikans überlegen ist, das ist die bargeldlose Zahlung !,
der t'lberweisnngs - und Scheckverkehr.

Wenn jeder alle irgendwie größeren Zahlungen , die
er zu leisten hat , von der Miete und den Sie ern ar-
gefangen , nicht mit Scheinen auf d^n Tisch des Ha „ s s
bezahlt , sondern aus seinem Gnthaben ' bei einer Bank oder
Sparkasse , am einfachsten wohl beim Postscheckanite über¬
weist , an das er anderseits alle seine Zahlungen gehen
läßt , dann werden sofort viele Millionen Noten weniger
gebraucht als jetzt. Eine einfache Rechenaufgabe mag einmal
zeigen , um was für Beträge es sich dabei handelt : allein
rn den preußischen Städten wurden von Personen mit
mehr als 3000 Mark Einkommen im Jahre 1916 mehr als
135 Millionen Mark Siaatseinkommenst uer bezahlt . Da
man annimmt , daß damals die städtische Einkom » e fiterer
in Preußen mit durchschnittlich 200 % (oder mehr ) zu ver¬
anschlagen war , so handelt es sich um weit mehr als eine
halbe Milliarde Mark , von der sicher die gute Hälfte
tage - und wochenlang von den Steuerpffichtigen in Noten
spazierengetragen wurde , ehe sie bei der Steueckasse landete,
von der sie zur Reichsbank zurückgeleitet wird . Bei den
Mieten handelt es sich um noch weit größere Summen.
Die g -ätzten Mengen an Noten aber könnten ge p . rt
werden , wenn es gelänge , die Gehaltsempfänger , tnren
Einkommen ein bestinimtes Maß übersteigt , das segar
ziemlich bescheiden sein könnte , zu veranlassey , ihr Geha >t
auf Postscheckkonto oder Bankkonto in Empfang zu
riehme».

Es ist in Deutschland nach dieser Richtung hin noch
ziemlich viel zu tun . Der Postscheckoerkehr hat überhaupt
erfr während des Krieges einen etwas größeren Auf¬
schwung genommen . Daß er noch sehr ausbaufähig ist.
zeigt Österreich , wo schon im Frieden selbst den kleinsten
Rechnungen der Handwerker oder Kaufleute meist ein
Posischeckformular beilag.

Hier , in der scharfen Zurückdrängung des Bargeld¬
verkehrs , in der Verallgemeinerung des Bank -Sparkassen¬
giro - oder Postscheckkontos liegt eine der bedeutsamsten
Möglichkeiten , der weitern Geldentwertung entgegen zu
wirken . Und da deren Schäden jedem täglich am eigenen
Geldbeutel klar werden , so ist wohl zu hoffen , daß dieser
Weg jetzt rasch allgemeiner beschritten wird als bisher.

dessen Heim ' die Gattin gerissen ward , oder Sie , der das
Schicksal Schwester und Bruder raubte . Glauben Sie mit:
Ich fühle wirklich und aufrichtig nük Ihnen ! Ich teile
buchstäblich Ihren Schmerz ! Ich habe Mitleid in des
Wortes tiefster Deutung : denn ich leide mit Ihnen . Es
ist einsam in uns , einsam um uns geworden : Wollen,
müssen wir beiden Einsamen uns da nickt fester zusammen¬
schließen gegen die Tücken des Schicksals , sollen wir uns
nicht viel lieber die Hände reichen und mit einem Blick
voll Tränen und voll Hoffnung zugleich den Weg genieinsam
beschreiten , der noch vor uns liegt ? Was soll ich kennen,
wenn auch Sie das Haus verlassen ? Was soll aus den
Kindern werden ? Ist Ihnen nicht ein heiliges Vermächtnis
Hildegards gerade in den Kindern geworden ? Sie wissen,
wie sehr sie an Ihnen hängen !" —

Purpurne Röte übergoß ihre Stirne . Sie schlug die
Augen nieder und hob wie abwehrend die Hand.

„Ich weiß , Marianne , daß Sie dies Land , die Menschen
hier nickt lieben . Ich bin unabhängig genug , Ihren
Wünschen Rechnung tragen zu können . Ei « Wort von
Ihnen , und wir werden den eiusani -gemeinsamen Weg
in Ihre Heimat drüben wandern . . ."

Er brach ab.
„Marianne , ich will keine Antwort von Ihnen haben,

noch keine Antwort . Roch blühen die Blumen nicht aus
unfern Gräbern . Aber einmal wird ein strahlender
Morgen erstehen . Dann werden sich die Wunden in
unfern Herzen geschlossen haben , und dann . Marianne,
dann will ich vor Sie hintreten dürfen und eine Frage
an Sie richten . Bis dabin aber - -- *

Er lyard durch das Pocken des alten Dieners unter¬
brochen . Der - Viscount zog die Stirn in Folien.

„Was gibt es ?"
Der Graukopf aber schritt nicht auf ihn , sondern auf

Marianne zu und reichte ihr auf silberner Platte die
Karte Atterleys.

„Der Herr bittet um Entschuldigung wegen der
Störung zu so ungewöhnlicher Stunde Aber die An¬
gelegenheit , in der er das gnädige Fräulein zu sprechen
wünsche, dürfte sein Eindringen rcchtsertigen ."

Marianne sah unschlüssig abwechselnd auf die Karte
und ihren Schwager.

Der Viscount erhob sich.
.Ich will nicht im Wege stehen. Marianne . Ich batte

Das Ringen im Westen.
Mitteilungen des Wolffschen Telegraphen -Bi,

Großes Hauptquartier , 3.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe » Kronprinz NuPPrecht und
I » Flandern wurdeu feindliche Angriffe „ ö

Staden , nordwcstlich und westlich von Roeselarc i
Wir machten hierbei etwa 200 Gefangene.

Ebenso scheiterten am Abend Teilangriffe de!
beiderseits der Straße Bpern —Menen . Armen"
Lens wurden in der Nacht vom 1./2 . l0 . kampflos „
Wir bezogen rückwärtige Stellungen östlich dieser
Städte . Der Feind ist im Laufe des Tages teilweise
starker Artillerievorbereitung auf verlassenen St¬
über die Linie Fleurbaix —La Basste —Hulluch
Boi Eambrai ruhiger Tag.

Tcltaiigrtffr drö Gegners aus der Scheldc -Aie
bei und südöstlich von Rumilly wurde » abgewreien.
Angriffe und Aorstvste gegen unsere neuen Linien
und südlich tun . St Quentin scheiterten.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz . Sübwestli
Anizy -Le Ehateau und nördlich oo» Fikain schlugen
Teilangriffe des Gegners ab . Schleswig -Holsiü
Regimenter verteidigten ihre Stellungen auf dem
des Chemin des Dames gegen starke feindliche
Vorfeldkämpfe vor unseren neuen Linien nordwestli^
Reims . Der Feind stand hier am Abend in
Chaudarde —Eormicp und dicht vor dem Aisne -'

In der (Llianivagnc fetzte der Franzose mit
Kräften feine Angriffe östlich der SuiptzeS,
St . Marte -> P » sowie zwischen Sommc -By und
fort . Lrtltchr Einbrnchsstellen südlich von Crfcuil
in Gegenstößen verkleinert.

Auf der übrigen Front sind die Angriffe vor
Linien gescheitert . Auch beiderseits der Aisne ir
den Argvnnen blieben Teilangriffc 'des Feindes

"Erfolg.
Der Erste Generalauartiermeister  Ludern »»

eder  Taler  ist -ein $ eFr uts-
Die Rkichsdank lehrt ihn

'gege )l den Feind marschiert
Darum zeichnet!

Die Hindenburglinie.
Im englischen Heeresbericht vom 29. September

es u. a.: „Die 4V. Division , die mit Sckwimmg
Matten . Tragbahren , Brückenmaterial und Flößen
gerüstet war , stürmte unter dem Schutze eines konzen
Artillerie - und Maschinengewehrfeuers die Hauptve
gnngswerke der Hindenburglinie , die hier längs des
ufers des Kanals laufen ." Wir ersehen hieraus «
daß das Propagandamanöver der Entente mit dem R
„Hindenburgl 'nie " noch immer nicht abreißt . Wir
keine Hindenburglinie . Das im Frühjahr 1917 zur
kürzung der Front von uns bezogene Stellungssystem M
auf Hindenburgs Befehl gebaut und erhielt , wie auch)
Fortsetzung nach Norden und Süden , Namen aus
Nibelungensage , wie z. B . Siegfried , Wotan , Hagen
Es handelt sich hierbei nicht um eine einzige Linie , fori
um ein in vielen Kilometern Tiefe ausgebautcs Stelw
system. das vielfache Stellungen hintereinander au
Wenn der Feind also hie und da in den vordersten
dieses Uesen Stellungssystems Fuß gefaßt hat , so^
dock »och das ganze Perteidiarmasnetz in seiner Ticke

ohnedies die Avlicyr , heute noch ein Stündchen den
and Navy " aufzusuchen . Ich will mich nur »och
kleiden. Auf Wiedersehen ! Bestelle Herrn Atterley
Gruß von mir !" Marianne ging in die Halle hi»

„Jst 's etwas Gutes oder Schlimmes , das Sie C
Herr Atterley ?"

„Baroneß , das vermag ich am wenigsten
urteilen . Der mich sandte , glaubte wohl , es sei
Gutes ."

„Sie kommen in fremdem Auftrag ?" .i
„Von Kaptain Longford , gnädiges Fräulein . Er

Sie durch mich, diesen Brief entgegennehmen zn wo
Ihr Herz klopfte zum Zerspringen . Was war

heute für ein wunderlicher Tag ? Nahm denn dieser
der Ereignisse kein Ende?

„Und warum schickt . der Hauptmann Sie,
Atterlen ? Ist .ihm der Eintritt in dies Haus verw

„Das alles lehrt Sie dieser Brief , dessen Inhalt
übrigens nicht genau bekannt ist. Ich darf aber
Baroneß bitten , ihn mit möglichster Ruhe zu lesen?

Mit zitternden Händen erbrach Marianne de»
schlag. Fast fiebernd las sie die Zeilen . Dann bebe
das Gesicht mit den Händen , und Atterley wollte es
bedünken , als werde ihr Körper von heftigem SÄ
erschüttert . L

„Verzeihen Sie , Herr Atterley . . . ich muv
ich . . . Gedulden Sie sich ein paar Minuten ! Ick
sofort wieder bei Ihnen sein."

Und sie stürzte davon , auf ihr Zimmer , uw
einmal und noch . einmal diesen Brief zu leien . I

Währenddessen ging der Hilfszensor ungeduldig
dem Kamine auf und ab.

Er zog die Uhr . Zu dumm ! Hätte er nur
kleinen Imbiß erst zu sich genommen ! Sein
schmerzte vor Hunger.

Endlich ließen sich Schritte auf der Treppe
Mer eS war nicht Marianne , es war der Viscomä.
sich gerade zum Ausgehen anschickte.

Er lüftete höflich den Seidenhut.
„Ah , Mister Atterley ?"
„Mylord verzeihen , daß ich so spät — -- "
„Aber bitte , bitte . — Wollen Sie mitkommen?

kabre in den . Armv and Navn ".
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Die deutschen U -Boote sind noch nicht desiegt.
Im Leitaussatz der „Daily Mail " rttfm 28 . Sepientber

,d aus ge sühn : Der vom F -»« d « im August «exHocie
GrWÜn ist gering - i »tr w irgendeine -!! anderen
inut seit Begim ! de » vu,in « - schrL« ktrv N »Kno !-KriepeS.
Oem werdeu die Beritt » doch noch, nicht durch Neu»

*ton iwsgeglichen . Unl - re Werft »« bauen erstaunlich
*♦ '' Mg . und iin dlugukt Li eiben die Neubauten noch nur

KV-Lonuen zurück hinter den Gefamwerlusten I »Das
eine erchte Tatsache . ES bedeutet , daß wir der
öcotgefahr noch „ nicht völlig Herr sind . Imtttt

Die Absicht der Engländer ist zu durchsichtig . Sie
jjjten der Welt glauben machen , als ob nunmehr der
libruch gelungen sei . Das ist bewußte Fälschung der
Ken.

„Sic sollen nicht mies machen !"

^Der Vorsitzende des Vereins deutscher Zeitungs-
Dr . jur . Robert Faber , weilte vor einigen

" im Großen Hauptquartier . Generalfeldmarschall
ndeuburg trug dem Besucher Grüße an Magdeburg
die Faber um so lieber zu bestellen versprach , als

itcfa auch den letzten Zweiflern die Gewißheit werden
daß Hindenburg Gott sei Dank noch lebenssrisch

'stark unter uns wirkt . „ Ja . das sagen Sie ihnen
und ste solle » sich nicht imnier gleich mies machen

wir sind noch sehr lebendig !" Sie sind noch selr
tagt er und Ludendorff und deren Helfer und dann
tapferes Heer . Die Heimat wird ihnen nicht nach-

. wollen , und wenn die Feinde noch so laut unser
>,meidliches Ende in die Welt schreien , nun erst recht

Preußen und Deutschland haben schon schwerere
Kationen überstanden.

'-Boot -Beute an Englands Küste.
32 000 Tonnen versenkt.

Berlin , 3 . Oktober.
!»lmtlich wird gemeldet : Im Sperrgebiet »m England
Imficn Misere N -Bovte 32 000 Br .-Reg .-To . , darunter

amerikanischen Truppcu-Trausportdampfer von etwa
:Br.-Reg .-To.
Außerdem wurde der amerikanische Truppen -TcanSport-
.pfer „Mount Vernon " . der frühere Schnelldampfer
Norddeutschen Lloyd „ Kronprinzessin Cäcilte " tvr»

lert, der Erfolg konnte jedoch nicht beobachtet werden.
feindlichen . Pcessenachrichten ist der Dampfer be-

iigt in einen Hasen emgebracht.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

*

tn bauen die Verbündeten zwar mehr F -achi-
in als sie verlieren , aber die Lage Großbritanniens
Wechtert sich langsam . Unsere der U -Boot -Abwehr
mideu Schiffe können nicht gleichzeitig eine Offensive
m die U -Boote unternehmen und die amerikanischen
«Sparte sichern . Um Marschall Foch .5 » nötigen

„her i« i'nickaften zu bringen , mußten wir dir britische
mgmt! üelÄchlffabrt der Gefahr auSietzen . Die Grt -rbr ist
ßen a t immer da , und Deutschland ry«>ß, daß das Untecsee-
entriei » die einzig mögliche Waffe ist, durch die es pan den
ptoeitei kündeten einen Frieden erpressen könnte , der ihn , di,

des Aolle über Rohstoffe und seine Kolonien gibt . Das
s wird * niemals sein ! Dir deutschen Kolonien würde»
mR « »ft' r&cre U-Root -Stüdplmktr werden Wenn vir ste
Sir fett# Wben , haar  würde « wie »nS bnchstöb ich luv.  tztrick

zur J kr Ho !-; I»oe «r

auchWne Knegspost.
aus » Dresden , 3. Okt . König Friedrich August hat an Ven

wlfeldmarschall v . Hindenburg anläßlich seines gestrigen
atstages ein herzliches Glückwunschtelegramm gesandt.
Genf, z . Oki . Nach dem „Progres de Lyon " verlautet
liiischen Kreisen , daß die Riesenschlacht an der West-

ihrery Höhepunkt erreicht habe . Das endgültige Er¬
der Offensive werde in kurzer Frist feststehen,

mfterdam , 3. Okt . Die Waffenabteilung der Vereinigten
n gibt bekannt , daß seit der Kriegserklärung Amerikas
Maschinengewehre und 2437279 Gewehre aller

« verfertigt morden sind.
Kenstantinopel , 3. Okt . Die Meldung englischer Blätter,

örfei habe der deutschen Regierung mitgeteilt , sie sei
offen, der Entente einen Friedensvorschlag zu machen.

pH'0  erfunden . -
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.Vielen Dank für Ihre gütige Einladung . Mylord.
' das gnädige Fräulein hat mir aufgetragen , hier zu

vielleicht kommen Sie nach . Einstweilen guten
— „ Guten Abend , Viscount . "

nd wieder wandelte Atterley vom Kamin zum
\  vom Teppich zum Kamin . Mit knurrendem
,t und Unmut im Herzen,

redlich kam Marianne zurück.
ist gu ^ " können Sie Herrn Longford sagen . . .

Ms , gestatten Sie die Frage : Sind Sie in alles
?iht ? Wollen wir nicht hier eintreten ? " .
rie öffnete die Tür zum Herrenzimmer.
Do , bitte , hier können Sie ganz frei reden ."
>6b ich m alles eingeweiht bin , weiß ich nicht,

ne Baroneß . Doch kenne ich Herrn Longfords
‘ Namen ; ich kenne seine FluchtplLne , und ich weiß,

gnädige Fräulein , wenn das Stichwort „es ist
»Mit , ebenfalls den Boden Großbritanniens verlassen

Herrn Longfords Führung anvertrauen will.
Wvxiß ich nicht . Die ganze Angelegenheit würde ich
^ andern als gerade Longford glauben . Von seinem
f geht ein so sieghafter Zug aus , daß auch ich mich

Ajfltn anvertrauen würde , und sollte die Reise nach
Mond gehen . "
Vt glückliches Leuchten stahl sich in Mariannes

Za, sieghaft , das ist das rechte Wort !" flüsterte sie
» bin . .

r ^ as mich persönlich betrifft " , fuhr Atterley fort , „so
1*8 mir ein Vergnügen sein , dem gnädigen Fräulem
^ äu können . Ich habe Herrn Longford versprochen,
■N ) Margate zu geleiten und zwar an dem Tage
Dksser in der Nacht , in der Sie mich rufen . Wir

' also nach dieser Nichtung wohl eine Verabredung
- falls es der Baroneß nicht unangenehm ist , sich
1 Hilfe zu bedienen . " ^ ir ^ . . .

Fortsetzung fnifli

Europäische Fleischpreise.
Volkswirtschaftliche Vergleiche aus der Zeit.
Die im Verhältnis zum Frieden eingetretene Ver-

ieuerunq aller Lebensmittel und sonstiger Bedarfsartikel
hat wiederholt zu lebhaften und durchaus verständlichen
Klagen geführt , die meistens in der Frage gipfelten , ob
eine io starke Verteuerung der gesamten Lebenshaltung
denn auch in allen Fällen ihre Begründung in den tat¬
sächlichen Verhältnissen habe , und ob wir trotz aller gegen¬
teiligen Versicherunaen von amtlicher Stelle doch "nicht
ivesentlich höhere Preise zahlen müßten , als sie im
Auslände an der Tagesordnung sind . Im letzten
Vierteljahr des oergasigenen Jahres wurden in
Preußen für a »i? gemästete oder vollfleischige Ochsen,
Bullen und Kühe bis zu 7 Jahren , also für die beste
Qualität , für den Zentner Schlachtgewicht 90 Mark ge¬
zahlt . Dieser Preis ermäßigte sich bei weniger an-
gefletschtem Rindvieh bis zu 56 Mark , und bei minder¬
wertigen R 'ndern brachte der Zentner gar nur etwa
38 Mark . Selbst wenn man diese letzte Zahl außer Be¬
tracht läßt — obgleich der Ernährungszustand unseres
Rindviehs im vergangenen Jahre im ganzen ein sehr
schlechter war — beträgt der Durchschnittspreis für
den Zentner Schlachtgewicht doch nur rund 72 Mark.

Damit stelle man nun die >m Ausland gezahlten
Schlachtoiehpreise in Vergleich . So wurden in Wien
beispielsweise in derselben Zeit des Jahres 1917 für die
beste Qualität von deutschen Mastochsen rund 170 Mark
und für die geringste Qualität 139 Mark gezahlt . Bei
galiziscken Mastochsen betrugen die entsprechenden Zabien
172 und 131 Mark , bei Stieren 167 und bei Küh ' n
158 Mark . Es kostete mithin in gleichen Zeit n
Wien der Zentner Schlachtgewicht ist ». Durchschnitt
ISO Mark . Sehr lehrreich ist auch , wenn man die in
den vergangenen Jahren gezahlten Schlachivichpreise
heranziebt . Es kosteten 1915 von deutschen Mast-
ochsen der Zentner im Durchschnitt 123 Mark,
von österreichischem Bauernoieh 102 Mark , Stieren und
Kühen 112 Mark , was für den Zentner im Gesamtdurch-
schniti berechnet 116 Mark ergibt . Dieser Durchschnitts¬
preis stellte sich 1914 auf 44 und 1913 auf 40 Mark . Noch
weseit ' icki höher lagen diese Preise zur selben Zeit in
Budapest . Dort war bei farbigen Ochsen der Zentner
Lebendgewicht der besten Qualität aus 250 Mark ge¬
stiegen . der sich bei der niedrigsten Qualität auf nur
183 Mark ermäßigte . Bei ungarischen Mastochsen
lägen die entsprechenden Preise zwischen 233 Mark
und 177 Mark , bei Bauernvieh zwischen 195 Mark
und 168 Mark , bei Kühen zwischen 196 und 185 Mark.
Das ergibt einen Durchschnittspreis von 198 Mark
für den Zentner Schlachtgewicht . Auch hier ist diese Zahl
seit 1913 rapide gestiegen . 1916 betrug der Durchschnitts¬
preis für farbige Ochsen noch 190 Mark , für ungarische
Mastochsen 183 und für Kühe 165 Mark , im Gesamt¬
durchschnitt mithin 179 Mark . Im Jahre 1915 aber
wurden im Gesamtdurchschnitt für den Zentner Schlacht¬
gewicht nur 152 Mark und 1913 gar nur 32 Mark gezahlt.

Auch im neutralen  Auslande sind die Schlachtoieh-
vreise seit den Friedensjahren bedeutend in die Höhe ge¬
gangen . In Rotterdam  wurden im letzten Vierteljahr
1917 bei fetten Rindern für den Zentner Schlachtgewicht
der besten Qualität 112 und der geringsten Qualität
85 Mark gezahlt , für Stiere 85 und 66 , für Kälber 137
und 87 Mark ; das ergibt im . Durchschnitt  95 Mark.
Im Jahre 1916 betrug dieser Durchschnitt 64 Mark , 1915
nur 79 Mark und 1913 rund 73 Mark . Ahwiche
Preissteigerungen finden wir auch in Kopenhagen.
Hier stellte sich im letzten Vierteljahr 1917 der Zentner
Schlachtgewicht von Ochsen und Färsen der besten Qualität
auf 136 und der geringsten Qualität auf 91 Mark , von
Kühen auf 102 und 91 Mark , von Kälbern auf 137 und
73 Mark , was im Durchschnitt  für den Zentner 105 Mark
ausmacht . Dieser Durchschnittspreis betrug 1916 freilich
126 Mark , sinkt dann aber 1915 auf 102 Mark und 1913 auf
57 Marx,

Dem deutschen  D hschrittspreis von 72 Mark
für den Zentner Schlacht icht standen also ein solcher
in Wien  von 156 , in ? j a p e st von 198 , in Rotter¬
dam von 96 und in Kopenhagen  von 105 Mark
gegenüber . Aus diesen Zahlen ergibt sich, daß die
deutschen Fleischpreise zwar immer noch höher sind c l ; im
Frieden , aber doch ganz beträchtlich unter  denen des
Auslandes liegen , immerhin ein Zeugnis für die Leisiungs-
fähigkeit der deutschen Landwirtschaft.

helmul Böttcher.

Nah und Fern.
O Staatsminister v . Studt , der ehemalige preußische

Kultusminister , vollendet ain 5 . Oktober das 80 . Lebens¬
jahr . Acht Jahre hindurch , von 1899 bis 1907 , stand er
an der Spitze des Ministeriums für geistliche , Unterrichts¬
und Medizinalangelegenheiten , nachdem er vorher Ober¬
präsident der Provinz Westfalen gewesen war . Bei
seinem Übertritt in den Ruhestand wurde er in das
preußische Herrenhaus berufen.

a Kriegsanleihezcichnung für das Reichsschuldbuch.
Es ist artzunehmen , daß sich Zeichner der 8. Kriegsanleihe,
die bis jetzt noch tiicht im Besitze der Benachrichtigung
über die Einttagung ihrer Zeichnungen in das Reichs¬
schuldbuch sind , deswegen beunruhigt fühlen . Die Ver¬
zögerung in der Zusendung der Benachrichtigungen ist un¬
vermeidlich und beruht lediglich auf der großen Menge
der Eintraguvgsauträge , die trotz der größten Anstrengung
noch nicht sämtlich erledigt werden konnten . Zu irgend¬
welcher Beunruhigung liegt sonach kein Grund vor , und
es märe gänzlich verfehlt , wenn Zeichner hieraus . Veran¬
lass mg uehnten sollten , Zeichnungen auf die 9 . Kriegs-
auleibe iit unterlassen.

D Renen zu seulschen Kriegergräbern in Dsterreich-
Nugarn Die Schwierigkeiten der ^Reisen zum Besuche
deutscher Kriegergräber in Österreich -Ungarn und den von
Österreich -Ungarn , besetzten Teilen Polens und Serbiens
werden in der Regel unlerschätzt . Deshalb wird darauf
aufmerksam gemacht , daß zur Unterstützung der k. u . k.
Militärbehörden in der Fürsorge für die deutschen Krieger¬
gräber deutsche Qisiziere kommandiert sind . Dringend emp¬
fohlen wird , vor Antrtit einer solchen Reise mit ihnen wegen
der Lage des Grabes , des Reisewegs und der Unterkunft

Lierbiuduug zu nehmen und erst nach Klärung aller dieser
Drogen die Retsepupiere tpolizeilicher Reisepaß mit Visum
der Kaiser - und Königlich ungarischen Koniulatsbebordenl

k.'.k, j 6-yib
;S) y!

zu besorgen . Auskunft erWlen : für bas Gebiet de?
k. u . k. Militär - Genera ^ iGVUvemements Lublin : üie
deutsche Kriegergräberabteisimg - bei dem k. u. k. Militär-
General -Gouvernement Luhhsi » in Lublin : für Galizien:
die deutsche Kriegergräbexabteilung in Lemberg , Deutsche
Feldpost 193 ; für Unga -imtz ^ die deutsche Kriegergräber¬
abteilung in Kaschau , Deutsche Feldpost 181 ; für Serbien;
die deutsch ^ Kriegergräberabt ?flung in Belgrad . Deutsche
Feldpost , £5 . Außerdem ist tdie Unterkunft - Kriegs-
abteilung des Preußischen Kriegsministeriums Berlin
Priitz -Alörechtstraße 3. gern zu jeder Auskunft bereit.

o Tie <? holcrafälle ! U: Berlin beziffern sich nach einer
Darlegung . des Ministeriald -irektors im Ministerium des
Innern Pröfessor Dr . Kirchner vor Pressevertretern bis
Donnerstag , Ä . ,Oktober , auf 15 , von derken aber einige
noch nicht mit Sicherheit als Cholera festgestellt werden
konnten . Professor Dr . Kirchner erklärte , es liege kein
Grund auch nur zur geringsten Beunruhigung vor . Alle
Fälle gruppieren sich um -'die - Linienstraße im Nordosten
Berlins . Mau hat ermittelthldaß die Cholera durch den
Gesellen einer PferdeschlächMrei , der als sogenannter
Bazillenträger festgestellt wsißde , verbreitet worden ist . Die
Cholera nimmt nur . dasin einen bösartigen epidemischen
Charakter an , wenn die Wasserläufe und Wasserleitungen
verseucht sind , was in Berlin nicht der Fall ist.

o HölMe .Preise bei der Reichsdruckerei . Postkarten,
KartenbriM ^ 'Umschläge usw . werden bekanntlich auch für
private Persstsien von der Rxjchsdruckerei mit dem Frei¬
markenstempel bedruckt . Die Gebühr dafür ist am 1. Oktober
wiederum erhöht . worden . . 10000 Stück oder weniger
derselben Wertgattung kosten ^g.MtMark das Tausend , bei
mehr als 10 000 derselben Kattung 37,50 Mark für die
ersten 10 000 Stück und 2ch0 rMark für jedes weitere
Tausend . Jedes angefangene Tausend wird für voll be¬
rechnet . . fjn , tz..

o Eine Abnahme der Eisenbahndkebstähle haben dt«
Gegenmaßregeln in letzter ZeitMr Folge gehabt , die von
der Eisenbahnverwaltung gegeü Pie Beraubung von Eisen¬
bahnsendungen angeordnet würden sind . Neugeschaffene
Zentralstellen , die zur Überwachung des Güterverkehrs
dienen , Habs « in den einzelnen Direktionsbezirken die Be¬
arbeitung aller Diebstahlsangelegenheiten übernommen.
Neben dem Aussetzung von Mlohnungen für den Nachweis
der Diebe , der Einrichtung von Streifwachen und der
Verwendurtgüvon Polizeihunden soll auch ein neuartiger
Verschluß der Güterwac ;en ' . züm Schutz gegen Diebstähle
in möglichst weitem Umsintge ^ angewendet werden . Alle
diese Maßnahmen haben zu einer merklichen Abnahme
der Diebstähle geführt.

» MSMtvüsta » Wutgegenkommen ln Fra , en der Ernäh-
run >,c>wlrt >üyystj . besichll ein Erlaß des Staotssekretrrs ües
Knegsernnhvüngsamts o. Waldow  den ihm unterstellten
Kriegsstellen ursLKriegsgesellschaften .an . Bei der drückenden Last,
die dem Volke durch die zwangsläufige Ernährungswirtschaft
mit ihren icharsen Eingriffen in das Recht jedes Einzelnen
darstelle , söwchilisbereites und verständnisvolles Entgegen-
koinnien im schriftlichen und :-rtMndlichen Verkehr geboten.
Gesuchsteller , die nicht den nchtiKn Weg für die Erledigung
i ' trer mündlichen Anträge . ^ efrstMn haben , dürfen nicht ab-
gemiesen werden , sondern sind üLer die zuständige Stelle auf¬
zuklären . Unrichtig adressierte,Amräge sind nicht zurückzugeben,
sondern untertMpachrichtigung des Einsenders an die richtige
Stelle ' meiterrukMten . Dankbar erkennt der Staatssekretär die
Mitarbeit der " .Kriegsstellen und Kriegsgesellschaften an , ver¬
traut aber darauf , daß sie bei Erfüllung ihrer Aufgaben
dauery .d bemüht sein werden , zur Aufrechterhaltung einer
DPMitKüigeH und . zum standhaften Durchhalten entschloffenen
SrimmUng in der Äeoölkemng üxtMiragen.

© Anfiedlluigen Deutscher jnjstOsterreich . Die Ber-
etiuguitg für deutsche Siedlung , tzmd Wanderung hat
übet all an Österreich VertraueusjjMner berufen , um sich
über die dortigen Verhältnisse xu unterrichten und aus-
zufinden , wo Platz zur AnsieölÜMaDeutscher ist . Lßer
zuverlässige Auskunft über .,MedlMgsmöglichkeiten in
Österreich haben will , kann sich an,Hr ' genannte Vereinigung,
deren Vorsitzender Staatssekretär ä/D . Dr . o . Lindequist
ist . wenden . ^ , , , ;

© Weiblicher türkischer Professor . Die auch im
Auslände heWute türkische Schriftstellerin Halide Edib
Hanum soll '.KM Professor für englische Literatur , nach
einer ander ;W Lesart für westlicheLiteraturgeschichte , an
der Universität Konstantinopel ernannt werden . Halide
Edib wäre somit seit Zulassung der türkischen Frau zu
UniversitätZstudren der erste türkische Professor weiblichen
Geschlechts .' -,(£ ;

© Vereinfachte Speise » kaxtsii ; in Kopenhagen . Die
Kopenhagener Gastwirte sind aus freien Stücken überein¬
gekommen , vom 1. Oktober abnnHt mehr als vier warme
Gerichte zum Mittageflen sät jeden Gast anzurichten,
davon nur ein Fleischgericht . Gleichzeitig werden die
sonst üblichen kalten Vorgerichte (belegte Brödchen ) ab¬
geschafft . d

© Das gtzich« Eiscnbahnugglück in Schweden entstand
dadurch , daß die neuangelegte Bahnlinie etwa 150 Kilometer
südwestlich Stockholm auf her -Strecke Malmö — Stockholm
zusammensielx als der von Malmö kommende Zug ste
berührte . Rur drei Wagen blieben auf dem Gleise , die
übrigen 21 stürzten in dir Tiefe ^und ' gerieten in Brand.
Da der ahstürzende Zug zugletrch die Telephon - und
Telegraphenleitung zerriß , wurde das Unglück erst spät
bekannt und die Hilfe blieb inWgedessen lauge aus . Von
den tausend Reisenden , die der Zug mit sich führte , sollen
300 umgekommen sein , darunteviomch 50 Schulkinder , die
aus den Ferien nach Stockholm zurückkebrten.
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© Lclbstmord einer Hundertjährigen aus Not . Die
un bunöeitrten Lebensjahre stehende Frau Olwiera Bafsol,
,, su',r,tr 'ich nachts vom Fenster ihrer ,m dritten

Stock,ve ke gelegenen Kammer and blieb - i>f -l„ ew eben-
Obigen Balkon als zerschmetterte Le,che siegen . Sie ist
ans Not- freiwillig ans dem Leben geschieden.

Tunte Tage6-t5hrottik.
^ -j £}ft . I,n Hauptzollamt Wolgast tvurde von

Einlnecber » de, Gel dläirank erbrochen und 21 000 Mark ent.
me»7el Die Einbrecher entkamen.

«rtfU-i 8 Oft . Infolge Kqhtenmangels stellte das städtische
iS-Uf-n *die  SlrvMlieserung für Fabriken und geweib.
Uche Werke ein Der S t r a ße» b a b n o e i keb r ruht aus allen
Linien . . ' _

Welt und Wissen.
_ MittrlaUerlichrr Haudilsverketzr Deutschland-

Holland . Beim Ausgaben eines Bootshafens an eenem
skanal südlich von Lceuwarden in Holland stieb. inan au , zahl¬
reiche Gefäßsragmente . Die sachkundige Untersuchung ergab,
daß man in den Lehm gegrabene Gruben ausgedeckt datle.
in denen einst beschädigles Tonzeug und Scherben geborgen
vorder , waren . Die aus einzelnen Gefaben vorkommenden

^allreszahlen lausen von 1571 bis 159.7 und geben einen
Anhaltsvunkt für das ungefähre Älter des Fundes Was
diesen besonders bedeutsam macht, ist der Umstand , daß man
hier nicht die Abfälle einer Fabrik wndesn offenbar d,e Ab¬
lagen einer Einfuhrstelle vor sich hat . . Unter dem zum Teil
nur wenig beschädigten To, .zeug l,eb lick Ware verschiede,ff,er
frprfiinfi feftftellen : so wurden u. a. charakteristischeStücke
aus Frechen Stegburg , Raeren und hessische Osenkachetn ge-
fanden dazwischen aber auck , friesisches Steingut und söge-
na-nnte nordniederländische Majolika , sowie endlich Bruchstücke,
deren Herkunft vorläuffg unbekannt ist. Alle« « weist .darauf
hin dab die Einfuhr der damals sehr gesuchten rheinischen
und hessische» Tövfereien in grollen Pocken auf dem Wasser¬
wege vom Rhein , besonders aus der Gegend von Köln der
erfolgte . .

Vermischtes.
Wie die Engländer >.n Judnn , wirtschaften . Wenn

die Engländer heute einen neuen Verleumduugsfeldzug
unternehinen . um die deutsche Verwaltung m den Kolonie»
herabzuiehen . so mutz ihnen immer wieder entgegengehalten
werden , was ihre' Verwaltung in einem von der Natiw so
«eichbedachten Lande wie Indien geleistet hat Eine
Statistik der indischen Hungersnöte , wie sie früher von
enabscheu Blättern selbst gegeben wurde , bedeutet eine
fnrchtba,e Anklage gegen sie. Im Jahre 1833 lagen ganze

5|Jlausen Tot -' ' in de» Straffen von Blad, ach und ch.ietzlich

(Schluß der Bekanntmachung in voriger Nummer .)
Kreisverordnnng

betr. Kaitoffelversorgung im Wirtschoflsjahr 1918/19.
8 tv.

Ersttung und sachgemäße Aufbewahrung der « artoffel«.
Die Kartoffelerzeuger sind oerpfl'chtet, die Kartofftm sachgeniaß

zu ernten sowie die zur Erhaltung und Pflege erforderlichen Hand-
langen oorzunehmen. Sie dürfen di« Kartoffeln m Höhe der bei
ihnen sickergestellten Mengen nicht verbrauchen oder beiseiteschaffen

Die Gemeinden haben durch Sachverständige .festzustellen, ob
die Verbraucher, welche ihre Kartoffeloorräte selbst «mmgern wollen,
über genügende Ausbewahrungsräume verfügen Sie haben ferner
in regelmäßigen Zeitabschnitten, mindestens alle 3 Monate , durch
Sachverständige nachprllsen zu lassen, ob die Kartoffeln gegen Ber-

derb Dj,S«(̂ emeinden haben für frostsicher« Ausbewahrung der ihnen
überwiesenen Kartoffe'n. soweit st- solchen.cht den V-rsorgungsbe-
rechtigten direkt überweisen, in geeigneten Lagerräumen zu sorgen

^ Einwohner , die nicht di« volle Gewahr für einen sparsamen
Verbrauch bieten, dürfen die Kartoffeln von der Gemeindebehörde
nur wachen- oder monatsweis« überwiesen werden.

Die Kartoffelerzeuger und Kartoffeloerbraucher, oder deren Stell.
Vertreter sind verpflicktet, die Kartoffeloorräte den vonr Kommunal,
verband bezw. den Gemeinden beauftragten Sachoerstandwen und
den Polizeiorganen aus Verlangen vorzuzeigen. Wird bei der Nach-
schau der eingekellerten Kartoffeloorräte unsachgemäße Aufbewahrung
oder Zuoieloerbrauch festgestellt. so sind die Gemeinden befugt, bie
vorhandenen Kartoffeln zu dem z. Zt . geltenden Höchstpreise sur sich
in Anspruch zu nehmen und den bei». Haushalt wachen» oder monats-
weise mit Kartoffeln zu versorgen. ^ _ , , .

Die Beamten der Polizei, sowie bic von dem Kommunaloetvano
oder von der Polizeibehörde beauftragten Personen sind befugt, m
Räumen , in denen Kartoffeln gelagert, seilgehalten oder verarbeitet
werden, oder in denen Kartoffeln zu vermuten sind, sowie in Raumen
in denen Vieh gehalten oder verfüttert wird, emzutr. ten daft .dst
Besich'igungen vorzunehmen. Geschästsaufzeichnuageneinzusehen und
die oorhandeucn Der ä e fl-stzuflellei' .

D e Besitzer de. Räum », sowie deren Stellvertreter haben den
zum Betreten der Räume be,echtsten Personen auf Erfordern d e
vorhandenen Vorräte sowie deren Herkunft, insbesondere Bet E ' werb
non Dritten den Veräußerer »ach Name» und Wohnung und den
Kaufpreis anzugeben und Auskunft über di« V-rwrndung der Vor.

tQte  Aie * haben den zum Betreten der Räume Berechtigten auf Cr-
fordern jede Auskunft über die vorhandene» Vorräte zu erteilen
und bei der Feststellung- der Borräie H lfe zu leiste,i Wird die Hilft-
leistung verweigert, so kann die O' tSpol.zeibehorde die ersorderlrchen
Arbeiten auf Kosten des Ve-pflichteien durch Dritte vornehmen lassen.

Unrichtige Angaben, sowie das Verschweigen oder Beiseckeschaffen
von Vorräten unterliegen der Bestrafung. ,

§ 11- •
Strafbestimmungen.

Wer den vorstehenden Anordnungen zuwiderhand lt, wird mit
Gefängnis bis zu 1 Jahr , oder mit Geldstrafe bis zu 10 000 - larf,
oder mit einer dieser Strafen bestraft. Neben der Strafe können die
Vorräte aus die fick die strafbar? Handlung bezieht, eingezogen wer-
den ohne Unterschied, ob sie dem Täter gehören oder naht

Bei vorsätzlichem Verschweigen. Beiseiteschaffen, Veräußern oder
Verfüttern von Vorräten muß die Geldstrafe, wenn ausschließlich aus
sie erkannt wird, mindestens dem zwanzigfachen Werte der Vorräte
gleichkommen, auf die-sich die strafbare Handlung bezieht.

Die Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündigung in Kraft.
Marienberg , den 27. September 1818.

Der Vorsitzende des Äreisausschusses.
*111ri ci.

Die Herren Bürgermeister des Kreises ersuche ich, vorstehende
Kreisverordnung in ortsüblicher Weise bekannt machen zu lassen und
die Erzeuger in einer be,anders einzuberufenden Versammlung aus
die ihnen auseriegten Pflichten hiazuweisen und ihnen eine gew ssen-
haste Befolgung aller Vorschriften zur Pflicht zu machen

Weiter ersuche ich im Jntrreffe einer' rechtzeitigen Versorgung der
Versorgungsberechtigten den Erzeugern zu « öffnen, daß derjenige,
der sich weigert, gegen Bezugsschein Kartoffeln zu verkaufen, die
Enteignung und Fortnahme gller Ueberschußmengen und Herabsetzung
des Preises zu erwarten hat . Die rechtzeitige Eindeckung der Ber-
sorgungsberechtigten auf Grund Bezugsscheines ist den in Betracht
kommenden Haushaltungsoorständen besonders zu empfehlen

waren von 300 000 Einwohnern 200,000 verhungert . Bet
der Hungersnot im Nördlichen Indien von 1837 gingen
e ne MilliMi Menschen zugrunde ; die Hungersnot von
1860 in derselben Gegend forderte 200 000 Ovfer . l8n6
-vulde ein Drittel der ganzen Bevölkerung von Orissa,
eine Million Menschen , dahingerafit . 1869 rm nördlichen
Indien 1 200 000, 1877 in Madras 3 Milllonen , 18/8
1250  000. Eine der furchtbarsten war die Huugeisnot
»rm 1897, über die aber genauere Zahlen nicht mitgeteilt
werden.

Die Beerdigung der Kleopalra . Wenn man einem
französischen Blatte glauben darf , ist die hochberühmte
ägovtische Königin des Altertums . Kleopatra . erst ganz
kürzlich , und zwar in PariS ,m Garten der National,
bibliothek beerdigt worden . Für dv etwas seltsam an-
mutende Tatsache .wird folgende Erklärung gegeben : Die
im Winter 1869/70 aufgefundene Munue der schonen
Aauvterin war nach Paris in die Natronalb,bllothek ge¬
schafft worden wo sie. in Forssetzung der vor 2000 Jahren
abgebrochenen Tradition , der Mittelpunkt staunender
Männer wurde . Als kurz nach Kriegsausbruch Paris von
den deutschen Armeen bedroht wurde , ging m der National,
bibliothek alles drunter und drüber . So kam es . dab bxe
Mumie mit der Lust ln Berührung kam ; sie begann swh
7»Terfetien Kurz entschlossen bestattete man d,e aghptfsche
D - m - S -b> wttd man .So fünftiritn statt bet Mumie
ba« Grab der Kleopatra den gläubigen Fremden m Bans
zeigen könne ». .

Mittelalterliche Fleischbeschau . Im 15. Jahrhundert
wurde in vielen deutschen Städten der Verkauf von
schlechtem Fleisch hart bestraft und ebenso ging man auch
nnt bei, Fleischverkäufern , die ihre Waren zu höheren als
den vom Rat Mgesetzten Preisen feilboten , energisch ins
Gericht . Mit welcher Genauigkeit man zu Werke ging,
um die Übergriffe der Händler zu verhindern und das
Publikum vor jeder Täuschung zu schützen, beweist ein
altes Lobgedicht auf die Stadt Nürnberg vom Jahre
1509. in dem es heißt:

.Der Fleischverkaus ist also bestellt:
Schlägt man eine Kuh oder Stier.
So sind dazu Zwei oder Vier,
Die das Fleisch schätzen gar eben,
Wie man jegliches Pfund soll geben.
Um drei Pfennig oder zween.
Muß an einem Brett gemalet stehn,
Das Geld und auch das Thier dadc„
So sieht auch jeder, was es sei.
Und die Leut '- nicht schätz für Narren.
Verkauft Kuhsteisch für Fairen .'

Die erforderlichen Bezugsscheinformulare sind bei mir anzufor¬
dern. Die Herren Bürgermeister ersticke ich weiter die von Ihnen
nach 8 6 .zu führenden Liste», wozu Ihnen die erforderlichenFormu¬
lare zugehen. mit der größten Sorgfalt zu 'Uhren und die abgegebenen
erfüllten Bezugsscheinesorgfäitigst zu verwahren.

Um einen genauen Ueberblick über dieKartoffelversoraung derKre.s-
bcvölkerung zu erhalten , werden Sie ersucht, getrennte Liste über 1. die
Selbstversorger, 2. die Aersorgungsberechtigten, 3. Teckselbstversorger
uno -rziiglich aufzustellen und mir bis zum 31. Oktober d. Js . vor-

äUl6!B®”i erforderlichen Formulare gehen Ihnen ohne Anschreiben zu.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses . Ulric,.

Wird veröffentlicht.
Meldungen haben bis spätestens am 8 d. Mts . vormittags auf

dem Bürgermeisteramt zu erfolgen.
Hachenburg, den2. 10. 1918. Der Bürgermeister.

Volks- und Knegswiftfcha;
FeinleltungSnctz in Mitteldeutschland

sammenschluß mehrerer süddeutscher Werke ist c>er
einem großzügigen Fernleitungsnetz und einem
hängenden Stromgebiet gemacht worden , das
Fertigstellung von Bremen bis hinunter in die Sn.
wird In dieses Netz sollen allmählich folgende
bezogen werden : das tm Bau befindliche Main —^
werk, das Kraftwerk der Hessischen Eisenbahn -Geseüsu
Edertalsperre , die Oberrhein . Elektrizitätswerke in
heiur, die Psalzwerke in Homburg i. d Pf ., die
Murg -Werke und das grobe Bayernwerk für das ggg
Bauern.

* Eine Bestimmung zum Schutze der Mieter »
30. September für Chemnitz und verschiedene andere.
Sachsens in Kraft getreten . Sie ordnet an . daß
von Wohnräumen ein Mietsverhältnis rechtswirksam i
vorheriger Zustimmung des Emrgungsamtes kündigenr
insbesondere , wenn die Kündigung zum Zwecke der!
steigerung erfolgt und daß ein ohne Kündigung ablan
Mietsverhältnis als aus unbestimmte Zeit verlanget
wenn der Vermieter nicht vorher die Zustimmun
Einigungsamtes zu dem Ablauf erwirkt hat.

Die Marmeladenversorgung . Die Reichsstelle»
müse und Obst teilt mit : ..Viele Hausftauen wünschen,
möge ihnen Frischobst zur Eigenbereitung von SJltr
oerabfolgen . Wollte man über die Marmelad
gung jedem einzelnen Hausbalt überlasten , so
der gewaltige Bedarf von Heer und Marine r
aufstrichmitteln keinesfalls befriedigt werden,
wenig aber würde es gelingen , den berechtigten
der Unbemittelten , der fest aber gering Besoldete^
Marmelade zu erfüllen ." Die Reichsstelle wendet sich|
sehr entschieden gegen die zuweilen auftretende Behau^
die Marmelade fei mit Süßstoff statt mit Zucker gesü
sei außerdem zu neun Zehnteln nicht aus Fi,
sondern aus Rüben und Zuckerrüben , unter Ben,
halbfaulen und madigen Obstes hergestellt :, „Niemals
bei der unter Aufsicht der Reichsstelle für Gemüse
Obst hergestellten Marmelade Süßstoff verwendet,
zur Streckung der Marmelade verwendeten T
bauvtsächlich Mohrrüben und Runkelrüben —- keine
rüden — haben etwa ein bis zwei Zehntel der Ma
ausgemacht . Das schmutzige Rüben und halbfaules L,
Herstellung von Marmelade dienen, ist bei der forgräl
Überwachung , der die Marmeladenfabriken ständig di»
Reichsilelle und die Kriegsgeselllchaft für Obstkonservc»
Marmelade unterworfen sind, völlig ausgeschlossen. M
begründete Anzeige hin wird gegen schuldige Fabrikleit"
sichtslos mit Schließung des Betriebes vorgegangen.

Für di« Schriftleitnng und Anzeigen verantwortlich:
Theodor Kirchbübel  in Hacheicknrg.

für die uns anläßlich unterer Verlob
eraielene flufraerklamkeit

danken herzlich

Unna Gehl Carl Bellersbeil
Ratkien(Kr. flltenkirdien) ßackenburg,z.Zi.iml

nebli Ellern beiderleiis.

Marienberg , den 27. September 1918
Ich mache ausdrücklich daraus aufmerksam, daß nach Beendigung

der Sommerzeit die Polizeistunde wieder an allen Tagen auf 10 Uhr
abends festgesetzt ist.

Der Königlichec. Landrat.
gez. Ulrici.

Wird veröffentlicht
Hachenburg, den2. 10. 1918 Der Bürgermeister.

I . Nr. K. G. 7783. Marienberg , den 26. September 1918.
Betrifft : Bezug von Saatkartei,.

Der Domänenpächter des Hofgutes Kteeberg bei Hachenburg
sowie der Konsumverein Westerwald in Marienbera sind in d^ Lage,
Wintersaatgetreid « gegen Saatkarten zu liefern. Die Herren Bürger-
meister ersuche ich, in ortsüblicher Weise dieses zur Kenntnis der
Landwirte innerhalb der Gemeinde zu bringen.

Der KreiSausschuß des Oberwesterwaldkreises.
Wird veröffentlicht.

Hacheuburg, den2. 10 1918 Der Bürgermeister.

Aaller-u.vampf-ktNliSck3pp<
Einkoch- und Einmachglk

Salizyl-Pergamentpapier
Butterbrotpapier

Feldpost-Blechbüchsen und berg
■ empfiehlt

Josef Schwan , Hache!
Erwachsene

jugendliil

Arbeitern
in dauernde Besch

g e s nchl
gukavve

fiacbcnbir

Magenwein
I empfiehlt st. varback . stachenburg.

> ^ eicdnungsn aus die 9. Kriegsanleihe g
—| werden kostenfrei entgegengenommen bei unserer Hauptkasse (Rhein- =

1 straße 44), den sämtlichen Landesbankstellen und Sammelstellen , ^
_I  sowie den»Kommissaren und Vertretern der Hessen -Nassauischen
Hl Lebensversicherungsanstalt . , , , W.

Für die Aufnahme von Lombard-Kredit zwecks Einzahlung aut q
W  die Kriegsanleihen werden ö1/»°/o und, falls Lande$bank-Schuldver- g

i Schreibungen verpfändet werden, 5°/0 berechnet.
Sollten Guthaben aus Sparkassenbüchern der Nassauischen Spar- ^m kasse zu Zeichnungen verwendet werden, so verzichten wir auf Ein- ^

m haltung der Kündigungsfrist, falls die Zeichnung bei unseren̂ orge- ^
=1 nannten Zeichnungsstellen erfolgt. W
J Die Freigabe der Spareinlagen erfolgt bereits zum 60. SeptemberM d. J., sodaß für den Sparer kein Zinsverlust entsteht. . W

Zeichnern, denen sofortige Lieferung von Stücken erwünscht ist , ^
11 geben wir solche der VH. Kriegsanleihe aus unseren Bestanden ab =
IÜ und zeichnen diese Beträge wieder auf IX. Kriegsanleihe für eigene ^
W Rechnung.

| Hri ^ ianleihe -V ersieherung.
3 Ver^ cherungsmöglichkeiten

W mit Anzahlung — ohne Anzahlung — mit Prämienvorauszahlung und jj
Rückerstattung der unverbrauchten Prämien im Todesfälle.

Verlangen Sie untere •Drucksachen!
| • -(Mitarbeiter für die Kriegsanleihe-Versicherung überall gesucht .)

Wiesbaden , im September 1918.
Direktion der Dassauiscfeen bandesbank. ■

Sof
in allen Ausfühe

Preislagen eings^
Karl « aldus,

G gen oo l)’r4^
dang von Al'lllflM
ivir:

Kainit, Kt
Chlorkaltt

Uocv- W
In Bretter , Latw
Kalk-, Kehl-,

sonstige Le
Stabbretter n.

stets reichlich*

Carl lllar
Bahihöl lutre'baek

Fernsprecher -
Amt Altennr<s
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